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."'anDie h Tokio teilt mit. daß die

Wasserspinnen.
Käfer und Wasserspinnen sind leicht

im Aquarium zu halten. DaS Becken

muß naturgemäß eingerichtet sein.

.Sandpflanzen" gibt es nicht, alle

Wasserpflanzen, die Wurzeln haben,

benötigen zu ihrem Gedeihen einer

nahrhaften Kulturerde, die nur durch-ein-

Sandschicht abgedeckt ist.

Wasserspinnen leben von Insekten,
zum Beispiel Fliegen, die auf die

Oberfläche des Wassers geworfen wer

den. Wasserkäfer sind, je nach der

Art. bald Pflanzen-- , bald Tierfresser.
Die letzteren sind sehr räuberisch und

greifen Fische u. s. w. an, zum Beispiel
die .Gelbränder." Wenn man den

Tieren derartige Nahrungsstoffe bie-ce- t,

gedeihen sie, sonst nicht. Mit
einem Kunstfutter und etwas Fleisch

läßt sich hier nichts machen.

Schwarze Minorka.
Alle italienischen Hühnerrassen be

zeichnet man hier als Leghorn, im be

sonderen aber kommt dieser Name dem

weißen Farbenschlage zu. während der

schwarze unter der Bezeichnung .Mi-nork-

geht. In Wirklichkeit sind also
Leghorn und Minorka nur Namen für
oie gleiche Hllhnerrasse mit dem Un
terschiede. daß es sich um zwei verschie
dene Farbenschläge bandelt. Was in

Der franzosische Ge
nertl Pau ist während seines

im kaukasischen Kurort
Kislowodsk von den Kaukasuskosaken
zum Ehrenkosaken ernannt worden.

Unter den Kriegser
findungen, welche die Alliier-te- n

zu melden wissen, erregt die Er
findung eines Offiziers oer eng'i-jche- n

Armee namens Oberst Arcycr
Shee, besonderes Aufsehen. Wie de:
Oberst in einem Aortrage vor einer
englischen Kommission ausführte,
handelt es sich um dic Verwendung
emes Geschützes zur Beförderung von
Nachrichten. Die zu diesem Zweck
besonders konstruierte neue Kanone

vermag einen besonders verpackten
Zettel aus der vordersten Feuerlinie
biS auf eine Entfernung von 600 Mr
tern nach rückwärts zu schießen. Dic
Explosion einer kleinen Bombe soll
den Ort kenntlich machen, an dem
die Nachricht angelangt ist. Au
diese Weise soll es auch mitten im
Feuer und ohne Hilfe von Telephon-un- d

Telcgrapyenanlagen möglich jcni.
wichtige Nacunchteii in die rückwä'.'.i

gen Linien gelangen zu lassen.

A n oen m e i zl e n K r i e g s-- p

f e r o e n hat jtch aus ruicheni Ge
oiet eine bemerrenswerle Berancerung
vollzogen. Sie haben sich mit einein

.lUssaltend langen, belache zottigen

.'aartleio bedeat. Schon im Ottodee

Das Aftenbladet" in
Chrisiiania erfährt von kompetenter
Seite, es sei ausgeschlossen, Küche-ne- rs

Leiche da zu finden, wo das
rnglische Marineminijtcrium sie suche.
Der Umstand, daß die Engländer sie

an der jütländischen und norwezi-sche- n

Westküste suchen, wo viele Opfer
ber Skagerakschlacht an Land

wurden, lasse vermuten,
daß Kitchener wahrscheinlich der
Skagerakschlacht beiwohnte und da-b-

umkam. Die Ansicht, daß Zlitche-ne- r

und sein Stab in der Seeschlacht
von Skagerak ihr Wellengrav fanden,
wurde zuerst von holländischer Seite
gemeldet. Es ist heute oie feste Ueber-zeugun- g

aller Marinefachkreise.
Die von Staates we-- g

e n angeordnete Einschränkung des
Ärauereibetriebes in Deutschland hat
seinerzeit eine vielseitige Kritik zur
Folge gehabt. Inwieweit diese berech-ti-

war, ergibt sich wohl am besten
aus der Tatsache, daß die im Deut-sche- n

Reiche jährlich konsumierten al-

koholischen Getränke einen See aus-

füllen würden, der 70 Mete: Tiefe.
100 Meter Breite und 1000 Meter
Länge hätte und somit sieben Millw-ne- n

Kubikmeter Inhalt faßte. Zur
Erzeugung dieser Flut wird alljähr-lic-

eine Fläche von über zwei Mitlt-ov.t- n

Hektar mit Kartoffeln, Roggen,
Reben und Gersie bebaut. Mit der

Erzeugung und dem Vertrieb der
Getränke sind über eine

Million Personen beschäftigt oder ein
elftel aller gewerblichen Erwcrbs:ä-tige- n.

Der Chef des bulgari-sche- n

Generalstabes, General Cho
s:)ff,' starb dieser Tage in Sosia

eines schweren Anfalles von

Blinddarmentzündung, an der er. wie
von zuständiger Stelle bekannt wird,
schon vor einiger Zeit erkrankt war.
General Chostoff übernahm die Lei-tu-

des bulgarischen Generalstabes
im Herbst 1915, als infolge des

Bulgariens an die Zentral-mächt- e

der russophile Kriegsminister
und Generalissimus Fitchess seinen
Rücktritt nahm und durch General
Chokosf ersetzt wurde. Im ersten

Balkankrieg war General Chostoff,
ein gebürtiger Mazedonier, General-stabsch- ef

der 3. Armee unter Dimi- -

3n reitura i. 3. hat
eine aus Mitgliedern aller Parteien
des Bürgerau-schussc- z durch den
Etadtra! berufene Kommission er
ueut die Thcaierfrage geplüst und
beschlossen, einen regelmäßigen Äe-tri-

des Theaters nicht zu enipfeh-le-

Der Ctadtra: wird ir.solgeces
scn beim Bürgerauöschus; seinen All
trag aus eignen Celbstdetrieb stet-le- n.

Im vergangenen Sinter wur-de- n

gleichfalls nur (Gastspiele veran-stalte- t.

Friedu H e m p e l. die b e

liebte berliner Sanzerin. in wieocr
luich Deutschland zurückgekehrt, haupt-
sächlich zu den Zweck, iü.ch'tätia,-keitskonzer-

sür ihre Stiftung ln
deutschen Städten zu veranstalten.
Der Zweck der St istung soll. ne
Künstlerin schreibt, der sein. Kriegs
beschädigte, oie den Verlust eine ooer

mehrerer GliedmaBtr zu vetlagrn
haben, wieder erwerbsmäßig und ie

benssroh zu machen. Aus oer Stis
lung werben an solche ttriezseschä
tigten fertige Ein oder Zweifami-lienhäuse- ?

mit reichlZchem Gartenland
gegen geringe jährliche Entschädigung
vergrben.

A t s wichtige H i l ';: mit
ttl im gegenwärtige?. Kriege spielen
Wissenschaft und Technik eine immer
bedeutenoere Rolle. Vor allem ist es
die Chemie, du fat tagtäglich neue

Erfindungen macht zur Hebunc, der
nationalen Zerteivigungg und zur
Linderung der Not oer Zivilbcvölke-tiin- g.

Sv ist es den oeutfchen

gelungen, rauchloses Pulver
us Holzzfllulose darzustellen, roäh-ren- d

vor dem Krkge hierzu
Baumwolle verwendet

wurde, die heute sür Deutschland
nicht viehr erhältlich ist. In neue-si- er

Zeir oll jogar sin E'weibersatz
erfunden worden sein, der SO Pro-

zent Protein enthält und somil gceig-i.- et

sein dürste, tierisches Eiweiß tot
nizstens leilweise zu ersetzen. Der
Ausgangsstcff dazu ist Offein. das
tiicischen Abfällen entnommen wird.

Der englische Bergsteiger
Burlingham und seine Bergsteiger-Parti- e

ist. wie von den Zurückkehren-de- n

berichtet wird, nur mit knapp
Not einer schweren Katastrophe

Man schickte sich eben an.
die Besteigung des Blümlisalphorn-kinematographis- ch

aufzunehmen, als
gewissermaßen unter den ffüßen der

Bergfexen die Zinne einer riesigen
überhängenden Eisgewächte zirka

Einern F u ß a r t i l l e r i j

sien des 2. bayerischen Armeekorps
wurden in einen, Gefechte zwei Ze-he- n

mit dem Stück Stiefel von ei

nem Granatsplitter weggerissen. Als
man einen Arzt bringen wollte,
meint der Gute gelassen: .I brauch'
an Schuster und koan Ar.:.t."

Mailander Blätter
bringen Einzelheiten über die anlaß-lic- h

eines Wolkenbruches in der
von Mailand entstandenen

Verluste an Menschenleben. In der

Gegend von Brianza wurden mehrere
Dächer demoliert. D:e Zahl der

Opfer belauft sich aus 12 Tote und

einige Verwundete. In Albizzate gt

die Zahl der Toten 15. In
einer mechanischen Weberei bei Menza
wurden 7 Menschenleben vernichtet.

Der in Deutschland
allgemein bekannte Radrennfahrer
Bruno Demke ist auf dem Flugplatz
von Döb?ritz bei Berlin bei einem

Schulflug auf 40 Meter Höhe abze-stür- zt

und getötet worden. Denke,
der seit 1802 als Steher hinter Mo-lore- n

suhr, hat schon in der Zeit der
ersten Maschinenflüge durch Farman
und Bleriot mit dem Schrittmacher
Thormam: einen Aeroplan konstru-ier- t,

ist aber damit nicht in die Höhe

gekommen. Bei Ausbruch des Krieges
meldete er sich als Flieger-Freiw- il

liger, erhielt bald das Eiserne Kr?uz
zweiter Klasse sowie die österreichische

Tapferkeitsmedaille und nach einem

Flug mit brennendem Motor über
40 Kilometer, der ihn aus dem Be-rei-

der Feinde brachte, auch das
Eiserne Kreuz erster Klasse. Demke

erreichte ein Alter von 36 Jahren.

Die .Norddeutsche
Zeitung" schreibt unter dem

Titel: Der Wert englischer Reporter-bericht- e

u. a.: Ein schlagendes Lei-spi-

für die in England besonders
beliebte Methode, dem unkritischen
Publikum in glühenden Farben
Kriegsberichte vorzusetzen, die nach

Pulver riechen, aber daheim hinter
dem gefahrlosen Ofen geschrieben
worden sind, bietet die neue Zeitung
Northclisses .Sunday Pictorial"
vom 13. August. Hier schildert ein
gewisser I. M. de Beaufort ein

das er angeblich im März
1916 in Polen gehabt haben will,
als er dem Gottesdienste in unmit
telbarer Nähe des Kaisers beiwohnte.
Wir sind in der Lage, festzustellen,
daß der Bericht von Anfang bis zu
Ende eine freie Erfindung ist. Beau
fort war 1916 überhaupt nicht in
Teutschland. Wie wir erfahren, be-tr- at

er auch bei seinem früheren Auf-enth-

in Deutschland Polen s.

Die Erkenntnis, daß
die natürliche Wärme, die der Boden
in vulkanischen Gegenden ausstraylt.
für industrielle Zwecke ausgenützt
werden kann, hat in Italien zur

einer thermo-elektrisch-

Zentrale von 16.000 Pserdekräften
geführt, die jetzt schon regelmäßig
funktioniert und den Strom weithin
abgibt. Bekanntlich ist die Gegend
südlich von Volterra sehr reich an
vulkanischen Erscheinungen. Bon

Bedeutung sind die zahhei-che- n

.Sofsioni" von Larvarello, Lö- -

cher, durch welche heiße Dampfe aus
dc: Erde dringen. Schon seit über
zehn Jahren wurden vom Prinzen
Ginori Conti Versuche unternommen,
die Sofsioni für die Industrie zu
verwerten; aber erst in diesem J.chre
gelang die Verwirklichung der Idee
durch Anbringung von Turbinen an
mehrere der Sosfioni. Gegenwärtig
liesern die Sofficni von Lardarcllo
den elektrischen Strom für Aolterra,
Siena, Cecina, Livorno und Florenz.
Der erste Erfolg steigerte die Hosf-nunge- n,

und man ninimt nun in
Italien an, einmal den Vulkanismus
im ganzen Lande verwerten zu kön-ne- n.

Daß die Verwirklichung der

Idee für das Land, das an Koh'en-arm-

leidet, äußerst wichtig wäre,
ist selbstverständlich.

Schon im September
1915 schrieb Pater Keiling. der

Präfekt in Angola, daß im
westlichen Mittelafrika Taufende von
Menschen durch die Hungersnot

die zufolge der großen
Dürre über das Land hereingebro-che- n

war. Welch furchtbare Gestalt
aber die Geißel annehmen werde,
ahnte er damals noch nicht, wie er

selbst in einem jetzt eingetrofsenen
Brief ausspricht. In diesem Briefe
h?ißt es: Eine schwere Last lag ous
den Schultern des Präfclten; an ihn
drängte sich alles heran, (Volk und

Missionäre) um Hilfe und Rettung
zu erlangen. Aber trotzdem die Mis
fion olles ausbot, alles hingab, so

war doch kein Darandenlen. das
dieser furchtbaren Geißel

einzudämmern. Tausende raffte der

Hungertod hinweg. In den Gegenden,
wo die groß: Dürre herrschte, schätz-le- n

die Missionäre, in Uebercinstim-mun- g

mit den amtlichen Angaben,
die Opfer ttf ein Dritte', de, Be-

völkerung, in manchen Gezenven so

gar bis auf 60 Prozent. Die Wege
um die Missionen herum sind mit
Leichnamen besät, weite Strecken
entvölkert, wohin das Auge schaut, in
den öden Dörfern, am Rande der
Straßen, längs der Flüsse, kurz
überall erblickt er Totenskeleite, von
denen die Hunde und Raubtiere auch
das letzte Stücklein Fleisch abgesres
len haben."

Zimmer eines in Maiweiler (Lothrin- - ,

a?n) stationierten Infanieriedatail-rn- Z

wurrx in der Nacht die Kasse

it 38.000 iVart Inhalt eni.vendkl.
on den Dieben fehl: bis jetz noch

Spur- Bataillon hat auf
.. Ermittlung der Diebe eine veloh-,'l,,- z

von 200u Mark ausgesetzt.

Mailänder Zeitungen
r'chttn. daß die Volizei kei ihrer
niersuchung in Sachen des Dieb
.chls v."l. 314,000 Fr., begangen
;irch e::'.en englischen Eisenvahnan-c'.kllte- n,

einen Komplicen entdeckt

it, und zwar in der Perlon eincs
cuhern 'Aroeilstoliegen oes Englän- -

eiars gewjen Giovanni Bat-.ji- a

Ferrari Trecale. Diezer ist aus

::iv lleo.lseedamvitr .aooia" ver-.if:- et

wcrrcn, und zwar zufolac :s

Nacirlelegl'.'.muiS der italni-,che- n

Behörde, oie ven Kapitän
die Verhaftung oorzuneh-ine- n.

I m Alter von ewas über
82 Jahren starb v Metz der frühere
Chefredakteur des .Journal d'Al-fac-

und dcs Courrier du Bas-Rfc- m

Ludwig Zern. Der Verstor-ben- e.

der aus Sessolshcim im Elsaß
stammt. betlelv?te seinerzeit das Amt
eines Professors der Mathematik
und Unterdirektors der Professions-schul- e,

und war längere Zeit auch
Direktor der in Mülhausen erschei-nende- n

Zeitungen .Expreß" und
ndustriel". Das .Journal d'- -

Alsace" leitete Zorn in den Jahren
1894 bis 1906 in deutschfreundlic-

hem Sinne.

Infolge des Gedränge-eii- n

Fleischverkauf, der in einem

Tanzfaal stattfand, ereignete sich in
Einswarden im Großherzcgtum

ein schwerer Unglücksfall.
Durch das Nachdrängen der auf
Fleisch wartenden Personen kam

eine Frau Nehkcpf so unglücklich zu
Fall, daß sie in dem Augenblick, als
der Fleischer mit dem schweren Beil

zuschlug, mit der linken Hand aus
den Holzblcck geriet. Die Hand
wurde der Unglücklichen im Gelenk

nahezu völlig abgeschlagen. Es ht

wenig Hoffnung, der Frau die

Hand zu erhalten.
Au Frankfurt wird

berichtet: Das bereitt seit einiger Zeit
bestehenoc Verbot der Beigab. von
Zucker zu Kaffee una Tee in Kaffee-Häuser- n,

Hotels usw wird nunmehr
streng gehandhabt, sodaß es keinem

Wirt mehr möglich ist, Zucker zu ver

abreichen. Wer alzo nicht uf sei
nen Zucker im Kaffee oder Tee en

will, wird ut tun, sich mit
Zucker oder Sacc'arin zu 'ersehen.
Saccharin ist in Apotheken h klei

nen RliHrchen zu 25 Pf. zu haben,
bis es dem Lebensmittelamt gelun
gen ist, Saccharin in größeren Mcn-CiCi- i

für das Wirtsgewerbe zu erhal
len.

Was die Sammelwut
für sonderbare Blüten treibt, geht
aus einem Inserat in der .Bad.
Landesztg." hervor: .Das Knopfmu-seu- m

Heinrich Waldes har Interesse
für eigenartige Knöpfe. Kleider-- ,
Uniformen-- , Livree- - usw. Knöpfe
aus Eold, Silber und anderen Me-talle- n,

Stoff. Bein. Porzellan, Glas
und anderen Materialien. Ferner für
Knopfsormen, Werkzeuge. Bilder und
für sonstiges wissenschaftliches, tech-

nologisches und anderes Material des
gesamten Knopfgebietes aller Länder,
Völker und Zeiten, auch für alte und
neue Knopf-Literatu- r. Gefällige

Angebote an..."
DerKaufmannA. Blech

in Mülhausen im Elsaß wurde von
der dortigen Strafkammer wegen

der Desertion seines Soh-ne- s

zu drei Monaten Gefängnis v?r- -

urteilt, weil er den fluchtigen Sohn,
der im Oktober 1911 von einem
Mülhauser Regiment desertiert war
und seinen Aufenthzlt in Nancy

hatte, mit monatlich 200
Mark zu Studicnzwecken unterstützte,
damit er seine chemischen Stuoien
beendigen konnte. Gegen dieses Urteil
ist die Revision beim Reichsgericht
beantragt worden, weil ein Delikt
nicht vorliege. Das Reichsgericht ver

trat die Auffassung, daß eine Unier-silltzu-

zu Studienzwccken noch keine

Beförderung der Desertion darstelle
und hob entgegen dem Antrage des
Reichsanwalts das erstinstanzliche
Urteil auf.

Ein französischer G
beklagt sich in einer

Zuschrift an den .Temps" darürcr,
daß es immer noch Franzosen gibt,
die die Süddeutschen, insbesondere
die Bayern, für bessere Menschen hal-te- n

als die Preußen. Der Gelehrte
setzt in seiner Zuschrift auseinander,
daß die Brutalität und die Zcrstö-runzsw-

der Bayern schon vor hun-de-

Jahren, zur Zeit der Kriege
Napoleons sprichwörtlich gewesen sei.
Aus jener Zeit stamme auch eine

Parodie zu Schillers Lied von der
.Glocke", in der sich folgende Eharak-teristi- k

der Bayern befindet: .Schreck-lic- h

ist's, den Leu zu wccken, verdarb
lich ist das Tigertier, jedoch der
Schrecklichste der Schrecken, das ist
der Bayer ohne Bier." Nach dieser
Entdeckung des französischen

würde die französi-sch- e

Regierung am besten tun. recht
viel amerikanische Gerste nach
Deutschland durchzulassen zur Be
sänftigung der schrecklichen Bayern.

Diretiior. der jpar.i'äen (5izcnba?;n

bsjchlcc-.- i Hit, b.c bisher nat schmal-ipuria.-

.ch:,kn Japans sämtlich
uu die normal? Sp'.irwkite zu brin

gen. Für dcn Umbau sei ein Jto

,t?nl:tr.,g rcn gegen 4 Milliarden
Franken roriehön. Der Umbau soll

bis 1143 orchst'chrt rocro:n.

D e r Beiöanö oer Kunst-sreuno- e

in den Ländern am hein

hielt au. der Burg Klopp 1 Bin
ijen eine 12. Jahrebceciammiung ab.
er konnte ersrel.lichcr Weise im

J..!re oeu deörängtcn
.!.'iiltlrrn des r;?iniinDtfd;en Gebie-

tes 200,000 in'art zuivenöen. In der

Versammlung wurde bekannt gegeben,
daß )er .onsi.! Fr.e)rich :n Dussel-de- r'

zum zweiten Male einc Stij-tan- z

vb'N 25.000 Mark graaa hat.

Bor einigen Wochen
behaupte! der Handelsvertreter
Ghezzi in Mailand im Verlaus einer
Diskussion in einem Restaurant, bei

einem Angrlss auf österreichische

Laufgräben sei ein ganz.'s italieni-sche- ö'

Bataillon bis auf 16 Mann
rernichtet worden. Ein anwesender
Reserveoffizier in Zivil ließ (Ähezzi
festnehmen, und der Polizeirichter
testraste ihn mit zwei Monaten iö

wegen Berbreitung falscher

Kriegsnachrichten. Der Verurteilte

appellierte und kam vor dem Stru-geric-

besser weg, denn dieses bil-lig- te

ihm den Strasaufschub zu;
offenbar machte es auf die Richter
Eindruck, als er sich dahin verantwvc
tete, er habe mit seiner von anderer
Seite gehörten Behauptung blofc
das Kampfesungetüm und die

der italienischen Sol-date- n

ins richtige Licht rücken wol-le- n.

Der sszialdemokrati- -

s ch e Reichstagsabgccrdnete Schere-man- n

sprach dieser Tage vor mchr
als 500 Personen im Zirkus Sana-san- i

zu Dresden über das Thema:
Krieg, Volk, Frieden". Zu Begmn

der Versammlung erhob sich ein aro-h-

Lärm, der von einigen Unrnt-wegte- n

angezettelt wurde, um Schei-deman- n

om Reden zu verhindern.
Nachdem aber die Mchrycit ihrem
Willen. Scheidemann anzuhören, un- -

zweideutig Ausdruck gegeden hatte ,

and einige der Unruhestifter etwas
lnfrciwillig ihre Plätze verlassen hat-;e- n,

konnte Scheidemann seine Rede,
ie sich im wesentlichen mit der

Breslauer Rede deckt, hal
ken. Seine Ausführungen fanden den

lebhaftesten Beifall, namentlich auch
die Worte, daß ein Frieden um jeeen
Preis Deutschland zu einem Vettel
voll und die Arbeiter zu Bettlern
machen würde. Zum Sckluß wurde
eine Entschließung angenommen, die

sich für baldigen Frieden, aber gegen
einen Frieden um jeden Preis, aus-spric- ht

und gegen Annerionen.

D e n Unrerschlagungs-Skandalen- ,
die innerhalb des russi-sch-

Ansiedlungs - Unterstützungsko
mitees aufgedeckt wurden, folgt jetzt,
wie aus Stockholm gemeldet wird,
eine wesentlich sensationellere

innerhalb der
Kommission zur Versorgung der
Hinterbliebenen gefallener Krieger,
worin Damen der Hofgesellschaft mit
den höchsten Leamtentreisen vermischt
sitzen. Der sehr beträchtliche Fonds
der Wohltätigkeits Gesellschaft ist

spurlos verschwunden. Seitens ver
Damen einiger rechtsstehender aristo-kratisch- er

Kreise wird nun gegen die

Vorsitzende, Frau Stürmer, der
schwere Borwurf erhoben, daß sie

mindestens wisse, wo die Gelber
sind. In der letzten Sitzung

wurde osfen der Verdacht ausgespro-che- n,

die Gattin des Mlnisterprasi-dentc- n

Stürmer habe die fehlenden
Gelder es handelt sich um mehrere
Millionen zu eigenen Zwecken ver- -

wendet. Frau Stürmer trat darauf
entrüstet aus dem Komitee aus. Viele
Damen der Beamtenkreise wollen icl-ge- n,

sodaß die Gefahr vorhanden ist,
daß die gesamte, für alle Beseitigten
gleich einträgliche Stiftung völlig
verschwindet.

Die französische Zeit
schrift Economiste Franais" be

schäftigt sich mit den hohen Schiff-fracht-

und erörtert dabei einen
neuen Vorschlag zur Beseitigung der
Krise. England soll auf die sechzig
prozentige Kriegsgewinnsteuer inso
weit verzichten, als sie die Kohlen-un- d

Lebensmit::ltransporte seiner
Verbündeten betreffen. Das Blatt
zitiert das englische Fachorgan .Fair
Play-

-, das angibt, daß die Brutto
einnahmen der englischen Reeder von
3.175.000,000 Fr. im Jahre 1913
auf 10.000.000.000 gestiegen seien,
während die Nettogewinne im

Zeiträume eine Steige
runq von vierhundert Millionen auf
sechs Milliarden hundert Millionen
Franken aufwiesen. Der .Econo
miste Fran-aiZ- - fährt fort: .Unser
großer und mächtiger Verbündeter,
der wirischaftlich weniger als die

anderen Glieder der Entente unter
dem Kriege leidet, könnte chne Zwei
fel die Kriegsgew'nnsteuer für die
Kohlen- - und Lebensmitteltransporte
in die verbündeten Länder aufheben.
Diese Maßregel würde genügen, um
die Frachtkosten dieser Transporte
üm ein Drittel . herabzusetzen. Das
wäre ein weiterer gewaltige? Dienst,
den England sür die Entente lei

stet!'

wirtschaftlicher Hinsicht von dem einen

Farbenschlage gilt, bezieht sich auch auf
den anderen, das gleiche ist der Fall
hinsichtlich Temperament u. s. w.

Alle italienischen, oder weiter ge

faßt, alle Mittelmeer-Rasse- legen
weißschalige Eier, im Gegensatze zu
den asiatischen Rassen, deren Eier gelb
schalig bis bräunlich sind. Jti gewis
sen Sinne Winterleger sind weder Mi
norkas noch Leghorns, doch spielt hier
bei die Zeit der Brüt, die Beschaffen
beit des Stalles, u. s. w.. eine qewisse
Rolle.

Lilien.
Die richtige Pflanzzeit der Lilien

ist der Herbst. Die meisten Lilien
sind winterhart und brauchen nicht in

jedem Jahre aufgenommen zu werden.
Beim Pflanzen sollen die Zwiebeln nie
flach gesetzt werden, auch sind niemals
Lilien auf frisch gedüngten Beeten zu
pflanzen, die Zwiebeln werden hier
krank. Die Vermehrung erfolgt mei
stens durch Wurzelbrut. Einige Ar
tcn bringen in den Blattachsen kleine

Zwiebelchen hervor, die im Herbst abge
nommen und zur Vermehrung benutzt
werden, zum Beispiel Lilium bulbife-ru-

L. tigrinum. u. s. w. Man sät
sie im Herbst ins Freie in flache Ril
len. die mit sandiger Walderde ausge
füllt werden. Eine weitere Vermeh-run- g

erfolgt durch Zwiebelschuppen,
die man in flache, mit sandiger Wald
erde gefüllte Schalen steckt, die eine

warme Aufstellung erhalten. Die beste

Zeit hierzu ist der Februar. Samen
! Vermehrung läßt sich ausführen, wird
i aber kaum gebraucht. Die Aussaat
j erfolgt gleich nach der Sommerervte
l in Töpfe, die gleichmäßig feucht und
j kühl gehalten werden bis zum Anfang

des März. Zu dieser Zeit werden sie

j lauwarm gestellt. Solche aus Samen
gezogene Pflänzchen blühen in drei bis

i vier Jahren.
j Hängenelken.

An den Fenstern tyroler Häuser sieht
man sehr häufig herabhängende Nelken

von feurig blutroter Farbe, die nie ver
j fehlen, die Aufmerksamkeit der Bor

übergehenden zu erwecken. Es sind die

Gebirgs- - oder Tyroler Hänzenelken.
Diese haben die Eigenschaft, daß ihre
Blütenstengel anfangs nach oben hin
treiben, dann aber später mit der Ent
Wicklung der Knospen' hangend nach
unten wachsen. Sie bilden in ihrer
Blumenfülle einen leuchtenden Schmuck

für Veranden, Bluinenkästen, Balköne,
u. s. w.. und blühen bis zu Ende No
vember. Ansprüche an den Boden
machen dabei diese Nelken nicht, doch
lieben sie, wie die anderen Topf, und
Gartennelken. Nasenerde oder alten,
lehmigen Bauschutt. Mistbeeterde und
Sand zu gleichen Teilen gemischt. Für
guten Wasserabzug lit man durch eine

reichliche Scherbenunterlaze zu sorgen.
Ha! man von diesen Nelken bewur

zelte Stecklingspflanzen im ersten

Frühjahr eingepflanzt, so ist es vorteil
haft, diese erst einige Tage des besseren

Anwurzelns wegen hinter das Fenster
eines ungeheizten Zimmers zu stellen.
Sobald die Pflanzen durchgewurzelt
sind, kommen sie in den Fensterkasten
und werden, zunächst vor den Strah
den der Mittagssonne geschützt. Ge
gössen wird nach Bedarf, bei heißem,
trockenem Wetter und während der
Knospen und Blütenbildung reichli

cher. bei trübem Wetter und bei ein
getretenem Stillstand des Wachstums
gibt man weniger Wasser. Die übrige
Pflege beschränkt sich auf das Entfer
nen etwaiger abgeblühter Blumen.

Im Herbste kommen die Nelke,: in
einen hellen, luftigen, frostfreien Rau'n.
wo sie von Zeit zu Zeit ganz wenig
Wasser erhalten. Geschnitten wird an
den Pflanzen nichts.

Entrüstung.
.WaaL aus Liebe hat Doktor

Müller geheiratet? Ein ganz armes
Mädel noch dazu?"

.Und sowas nennt sich nun ein
praktischer Arzt!"

orden aus den melden der bishee
inzkno glatten Pferoe zottelhaarige
iere, deren Fell sich von demjenigen

oer einheimijchen Pferde kaum
unterlchied. Da in Ruß-

land entstandene Winterfell steh! in
keinem Verhältnis zu einem in

eutchlanv erworbenen. Seine
.'i?aare sind sast doppelt so lang wie

'ie normalen und stehen nur ganz
wenig hinter denen der eingeborenen
russischen Pserde zurück. Mall hat
es hier mit einer zweckmäßigen

an eine veränderte Lebens-:ag- e

zutun. Sonderbarerweise
nicht alle Pserre gleich stark

auf die klimatischen Einflüsse.
zum Beispiel solche ed-l- er

Abstammung, bekamen keine so

langen Haare, wie die anderen. Auch
unter den vielen in Rußland requi-rierte- n

Pferden zeigten sich Ausnah- -

men.

Ein Rencontre z w i --

ichen einem in der Schweiz internierten
oeutfchen Offizier und zwei fchweizer
Soldaten vom Bataillon 84 hat für
oie Letztgenannten schlimme Folgen
gehabt. Nach der Entlassung aus
dem Grenzdienst wurde in St. Gal-le- n

noch etwas getrunken, und in

Stimmung kehrten die Sol-date- n

nach Teufen heim. Unterwegs
trafen sie mit einem internierten
deutschen Offizier zusammen, der sich

damals im Logis der Witwe des ehe

maligen Ministers Rot in Teusen
befand. Nach einer Weisu- -

7 der Ar
meeleitung haben bekanriilich die

Schweizer Soldaten die internierten
Offiziere zu grüßen. Die beiden Sol-date- n

aber wollen den genannten
Offizier nicht beobachtet haben. Sie
wurden deshalb von dem deutschen
Offizier zur Rede bestellt, was zu
einem Wortwechsel führ'.'. Die Sol-dzte- n

follen dabei beleidigende Aus-drüc-

gebraucht haben. 1 na schließlich
soll es zu Handgreiflichkeiten gekom-me- n

fein, ohne daß es Beulen oder
Verletzungen abfetzte. Der deutsche

Offizier machte aber sofort Anzeige
bei der Polizei. Die Soldaten wur-de- n

nach einer näheren Untersuchung
des Falles dem Militärgericht über-wiese- n.

Dieses hat den einen der bei-de- n

Appenzeller Soldaten zu drei
Monaten, den zweiten zu drei Wo
chen Gefängnis verurteilt.

Ueber eine P a ß e i n t r a
g u n g , die alles bisher Dagewesene
an Originalität übertreffen dürfte,
weiß das Parifer .L'Oeuvre" zu be

richten: Es ist allgemein bekannt."
sagt das Blatt, .daß zur Erlangung
ciner Neifeerlaubnis von Frankreich
nach England nicht nur ein ganzer
Koffer voll amtlicher Papiere notwen

dig ist, sondern daß man auch den
ernstlichen Zweck der Reise einwand-fre- i

beweisen muß. So wurde aüch
ein junges Mädchen, das diese: Tage
zwecks Reiseerlaubnis nach England auf
einem französischen Paßamt erschien,
nach dem Grund diefer Reise befragt.
AIs sie geantwortet hatte, daß sie

Englisch lernen wolle, erklärte der
Beamte, daß er die Reiseerlaubnis
nur ausstellen könne, wenn sie sich

die Notwendigkeit, in England se'bst
die englische Sprache zu erlernen, f
ihrem Paß bestätigen lasse. Am
nächsten Tage erschien denn auch die

reiselustige junge Dame wieder auf
dem Amt und wies den Paß vor. der
die folgende, höchst sonderbare Ein-trogu-

enthielt: .Ich, unterzeichnete
staatlich geprüfte Lehrerin, bestätige.
Fräulein T.... englische Stunden
gegeben zu haben. Ich vermag auf
Ehre und Gewissen zu versichern, d.iß
Fräulein T sich als eine bekla

genswerte unbegabte Schülerin
und daß si' trotz der zablrei

chen Stunden noch heute so wenig
Ahnung vom Englischen hat, daß al-le- in

ein längerer Ausenthalt in Lon
don dieser Unwissenheit abhelfen
könnte Nun erst erklärte sich der
Paßbeamte befriedigt, und das .ta
lentlose" Fräulein T durfte ohne
weitere Belästigung über den Kanal
reisen

trief f, der im zweiten Balkankrieg Ge- -
neralissimus war, später Gesandter in

Petersburg wurde und schließlich ins
russische Heer eintrat.

Nach einem Bericht der
Pariser medizinischen Akademie ha-be- n

in den Jahren 1914 und 1915
in der französischen Senegalkolonie,
besonders in der Hasenstadt Dakar.
Pestepidemien gewütet. Die amtlich
festgestellten Todesfälle betragen
36L6. die Todesfälle im Innern

wo keine Sterberegister beste-he- n,

betrugen schätzungsweise 5000.
Unter den Europäern kamen sieben
Pestfälle vor, worunter drei tödlich
verliefen. Zur Verhinderung der
Ausbreitung der Epidemie wurden in
Dakar 1594 Häuser zerstört und
außerdem 280 Häuser desinfiziert.
Die französifchen und italienischen
Schiffe pflegen bei ihren Fahrten von
und nach Südamerika in Dakar Koh-le- n

zu nehmen: den Passagieren wur-d- e

nicht erlaubt, an Land zu gehen,
und die aus Senegal Abreisenden
durften erst nach einer Quarantäne
an Bord.

Aus Mülhausen im El-sa- ß

wird berichtet: Dieser Tage
(Ende August) wurde wieder ein ro-te- s

Plakat öffentlich angeschlagen. Es
meldet in lapidarer Kürze: .Erschuf-sc- n

wurde heute (28. Aug.) ber Mel-k- er

Karl Lowcnguih.
Staatsangehöriger, geb. 14.

Juni 1870 zu Thann im Elsaß. Er
hat sich als Spion dem französischen
Nachrichtendienst zur Verfügung
stellt und für 30 Mark sein Vater-lan- d

verraten. Das Gericht der mo-bil-

Etappenkommandantur Mül-Haus-

verurteilte ihn am 23. August
1916 wegen Kricgsverrats zum Tode.
Armeehauptquartier. Der Oberbe-

fehlshaber." Wegen Landesver-
rats wird der Rechisanwalt Philipp
Georg Dictz, ehemaliger Beigeordne-te- r

der Stadt Mülhausen, steckbrief-

lich verfolgt. Sein Vermöge ist mit
Beschlag belegt worden. Dietz. der
aus Munster gebürtig ist, soll sich

zuletzt in Pa?!s aufgehalten haben.
Die zahlreichen i m

Kriege gemachten Beobachtungen über
des Verhalten der Vögel gegenüber
den verschiedenen modernen Explosiv-stoffe- n

werden durch einen Bericht
au England bereichert, in welchem
die merkwürdige Wirkung geschildert
wird, die eine Bombe auf einen

Raubvogel ausübte. Während auf
einem Uebungsplatz Bomben geschleu-de- rt

wurden, senkte sich plötzlich ein

Sperber herab und näherte sich in

Perpendikelbewegungen der Flugbahn
der Bombe. Als die Flugrichwng des

Projektils und die des .rx?ls einen
rechten Winkel bildeten, erblickte der

Bogel die Bombe, und '. selben

Augenblick lenkte er in höchster Eile
auf sie zu und versuchte sie erst von
unten, dann von oben anzugreifen.
In 300 Meter Höhe explodierte die

Bombe, ohne dem Sperber Schaken
zu tun. da sie keine Ladung enthielt.
Aus dieser Beobachtung schließt

man. daß die Raubvogel sich nicht
von den Bomben schrecken lassen, son-der- n

im Gegenteil durch sie angelockt

werden, da sie "n ihnen eine heran
sliegende Beute vermuten.

tausend Meter rn den Gletschmchon
des Kanderfirns abstürzte. Der gäh-nen-

Abgrund M sich wenige Span-
nen vor den vordersten Steigern auf.
Der Operateur, der bereits zu kur

beln hatte, legte in diesem kritischen

Moment eine große Kaltblütigkeit
cn den Tag. indem er sich an seiner
Aufnahme nicht unterbrechen ließ.
Auf diese Weise wurde "icht nur
das Erklimmen des Gipfels, scn-de- in

auch das wohl noch nie im
Bilde fixierte Ereignis des Ein-sturz-

einer ganzen Firnz:nne
aufgenommen.

S cl, o n vor einiger Zeit
ordnete die preußische Regierung an,
daß weibliche Verlobte, Der:u Bräu
tigam iin Felde kiel oder verscholl,
durch ministerielle B.rfügung aus ih-?-

Anrrag jäi sich die Bezeichnung
Frau" und für ihr Kind, wenn es

So:, dem Gefallenen abstamm, dessen
Namen erhalten könnten. Doch wäre

dazu das Einverständnis der ..ächsten
Anre?wandten des Gezallenen not

wendig. Auch erlangen diese Mäd
chen und Brauttinver durch tut Na

inensänderung nicht die rechtliche

Stellung von Ehefrauen u.id cheli

chen Kindern der Ä?fallenen, somit
euer) kein Recht auf Witwen und

Waifen?ersorgung. noch auf die Erb
ansprüche des Gefallenen oder seiner
Familie. Neuerdings bit, wie gemel
det wird, die badische Regierung

daß lediger, weiblichen Per
sonen die Bezeichnung .Frau" gestat
tet wird, wenn sie mit einem Kriegs
teilnehnler, der geiallen oder verscho!

len ist. in ernstlicher Absicht der Ber

heiratung verlobt wuien.

I n dem wildrominti
jchen Felsental. durch welche:, die

Areuse ihre brausenden Wasscc dem

Neuenburgersee in der Schweiz zu
treibt, hm der bekannte Forsch.-- : Pro
essor Dubais von !euenbu?z wert

volle Altertumsfunte gemacht. Die

Schweiz hat keine allerälteste Sla
tion der Menschenwohnunz, vie cha

rkterisiert ist durch oen ei.lsachcn

Handstein; wohl aber bietet ofcei bot
daS Wildtirchli in: Säntisgebiet eine

Fundzru der zweiten Periode, wenn
man sie sc nennen darf, weiajt den

einseitig behauenen Kiesel ausweist.
Aus dieser Periode nun stammen die

Funde in de Höye von Eoiencher,
die weit reicher sino als dic legend-welch- er

anderer Stationen und
ki nstiz die Aufmerksamkeit oer gan-ze- n

h:erar interessiertt'l: wisseusaaft-liche- n

Welt auf sich z;ej:n werden.
Neben mehr als ein:n halbem Zent
per verschiedener Knochen und Zähne,
worunter sowohl der Höhlenbär, als
uich der föhlcnlowe und viele andere

Säugetiere vertreten sind, wurden bis

jetzl über 80 nunvrbar erhaltene
Steinschnitte yerausgefördert. welche

aus die altcst' Zeit menzchlicher

Wohnungen in der Schweiz zurück

Lehen.
i


